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Eine Melodie geht um die Welt: 
Das Dresdner Amen

in der Kunstmusik des 19. Jahrhunderts
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Musik 1: Richard Wagner (1813-1883) 0‘45
Parsifal, Ein Bühnenweihfestspiel 
Erster Aufzug (Beginn, bis 0´45)
Franz Crass (Gesang)
Orchester der Bayreuther Festspiele
L: Pierre Boulez
(DGG 435 718-2) 

 (LC 0173)

„Hört ihr den Ruf? Nun danket Gott, dass ihr berufen, ihn zu hö-
ren.“ Das sind die ersten Worte, die nach dem langen instrumen-
talen Vorspiel in Richard Wagners Bühnenweihfestspiel Parsifal
zu vernehmen sind. Der alte Gurnemanz richtet sie an zwei
Knappen, die zu Tagesanbruch von besagtem Ruf geweckt wer-
den. Das feierliche Signal kommt laut Regieanweisung als „Mor-
genweckruf“ von der nahen Gralsburg. Bereits in der Orchester-
einleitung hat es eine herausragende Rolle gespielt, nun wird
deutlich: Es handelt sich um das zentrale Leitmotiv des Parsifal,
um das Gralsmotiv. 

Musik 2: Richard Wagner 0‘24
Parsifal, Bühnenweihfestspiel 
Vorspiel 1. Akt (3´44 bis 4´08)
Orchester der Bayreuther Festspiele
L: Pierre Boulez
(DGG 435 718-2) 
(LC 0173)

Tatsächlich repräsentiert dieses Motiv zusammen mit anderen
Motiven die Sphäre des heiligen Grals. Das ist jenes Weihegefäß,
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in das nach dem Kreuzestod des Heilands das Blut aus der
Speerwunde an seiner Seite geflossen sein soll. Die sakrale Aura
des Gralsmotivs rührt nicht zuletzt daher, dass es auf Melodie-
formeln aus der kirchlich-liturgischen Sphäre zurückgreift. Sein
erster Teil ist der traditionelle Beginn der gregorianischen Psal-
modie. Sein zweiter Teil mit dem fünftönigen Anstieg der O-
berstimme aber zitiert eine Antwortformel, die seit dem frühen
19. Jahrhundert in der Liturgie der christlichen Kirchen vor allem
in Sachsen gebräuchlich war: das sogenannte Dresdner Amen.         

Musik 3: Unbekannt 0‘10
Dresdner Amen
Kartäuserkantorei Köln
L: Peter Neumann
(Mitschn. privat)

Richard Wagner hat diese Klangfigur wahrscheinlich in der
Dresdner Kreuzschule kennen gelernt, in die er 1822 als Neun-
jähriger aufgenommen worden war – genauer: in den Gottes-
diensten der Kreuzkirche, an denen er teilnehmen musste, ob-
wohl er schon als Schüler lieber die Oper besuchte. Immerhin:
Das Dresdner Amen hinterließ einen starken Eindruck bei dem
Knaben; anders ist nicht zu erklären, dass der Komponist es nicht
nur in Parsifal, seinem letzten Werk, sondern auch in früheren
Opern beharrlich aufgriff – wir kommen darauf zurück. 
Dabei war Wagner beileibe nicht der einzige Komponist des 19.
Jahrhunderts, den diese Formel faszinierte, der sie aus ihren en-
gen gottesdienstlichen Bezügen löste und einer im engeren Sinne
kunstmusikalischen Verwendung zuführte. Zu dieser Weiterver-
wendung regte zweifellos die gestische Qualität der Figur an, die
etwa im Sinn von sich zum Himmel erhebenden Augen oder
Händen zu deuten wäre. Darüber hinaus entsprach sie einer star-
ken historischen Tendenz des 19. Jahrhunderts: Kirchlich-
religiöse Formen und Gehalte wurden in den weltlichen Bereich
überführt, die Kunst beerbte gewissermaßen die Religion, deren
Riten in den Augen der Zeitgenossen schal und substanzlos ge-
worden waren. Man ging am Sonntag nicht mehr in die Kirche,
sondern in den Konzertsaal, den sprichwörtlichen Musentempel.

Wie auch immer: Mit dem Dresdner Amen gelangte ein echtes
Dresdner Produkt in die große weite Musikwelt des 19. Jahrhun-
derts, wurde sozusagen zum musikalischen Exportschlager. Seine
Herkunft ist nicht ganz geklärt, nur so viel steht fest: Es handelt
sich um eine mehrstimmig gesetzte Antwort des Chores, die seit
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der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts in Messen der katholi-
schen Hofkirche in Dresden gesungen wurde. Sie ersetzte alte
gregorianische Amen-Formeln, erklang dann aber auch zu ande-
ren liturgischen Antwortphrasen – etwa auf „Et cum spiritu tuo“
und „Deo gratias“. 
Was aber führte zu der raschen Verbreitung des Dresdner Amen?
Eine erste Antwort liefert die Tatsache, dass in den Jahren um
und nach 1800 der Besuch des für seine Feierlichkeit weithin be-
rühmten Gottesdienstes in der Hofkirche zum absoluten Pflicht-
programm eines jeden Dresden-Reisenden gehörte – auch für den
Nicht-Katholiken. Da bekam er halt dann, ob er es nun wollte
oder nicht, das später so genannte Dresdner Amen vom Chor
vorgesetzt. Und dank ihrer Suggestivität und Einprägsamkeit ließ
die Tonfolge viele Hörer und vor allem die Musiker unter ihnen
so schnell nicht wieder los. Der Komponist Carl Loewe etwa, der
die Hofkirche 1819 besuchte, verwendete sie in seiner Ballade
Der Gang nach dem Eisenhammer – naheliegenderweise in einer
Gottesdienstszene. Und in Louis Spohrs Duett für Piano und Vi-
oline von 1836, das den Titel Nachklänge einer Reise nach Dres-
den und in die sächsische Schweiz trägt, erscheint das Amen in
einem Adagio, das, so der Komponist, „eine Szene aus der ka-
tholischen Hofkirche in Dresden“ wiedergibt. Leider gibt es von
den genannten Werken keine Aufnahmen. Darüber hinaus über-
schritt die Gebetsformel ihren katholischen Herkunftsbereich
rasch und war seit dem Anfang des 19. Jahrhunderts auch im
Gottesdienst der evangelisch-lutherischen Kirchen Sachsens ge-
läufig – die von Wagner besuchte Kreuzkirche gehörte zu ihnen. 

Vor Wagner, aber nach Loewe und Spohr ist Felix Mendelssohn
Bartholdy der berühmteste Komponist, der das Dresdner Amen
verwendet hat. Er schrieb an der Jahreswende 1829/30 seine Re-
formationssinfonie, mit der er den 300. Jahrestag der Augsburger
Konfession festlich begehen wollte. Im ersten Satz dieses Werkes
erscheint das Dresdner Amen dreimal, und zwar im wesentlichen
in der Gestalt, die in der sächsischen Liturgie gebräuchlich war
und dann auch von Wagner aufgegriffen wurde.
 
Musik 4: Felix Mendelssohn Bartholdy (1809-1847)     4‘00

Sinfonie Nr. 5 d-moll op. 107, 1. Satz
(Ende des Andante)
Gewandhausorchester Leipzig
L: Kurt Masur
(Teldec Classics 3984-21236-2)

 (LC 6019)
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Das Dresdner Amen, die aus dem katholischen Gottesdienst
stammende Melodie, nun in einer Sinfonie, die dem Gedenken an
die Reformation gewidmet ist: Dies zeigt, in welch hohem Maße
sie bereits kurz nach ihrer Entstehung ein überkonfessionelles
Gut geworden war. Kennen gelernt hat Mendelssohn sie viel-
leicht durch seinen Berliner Musiklehrer Ludwig Berger, der
1801 nach Dresden gereist war, um dort Komposition zu studie-
ren.
Anton Bruckner ist nach Mendelssohn und Wagner der nächste
bedeutende Komponist, in dessen Oeuvre das Dresdner Amen
eine Rolle spielt. Das ist insofern nicht verwunderlich, als
Bruckner nicht nur mit Wagners Musik außerordentlich gut ver-
traut war, sondern auch die Reformationssinfonie genau gekannt
hat. Bruckners Sinfonik ist von vornherein religiöse Sinfonik.
Nicht wird hier Religion einem rein musikalischen Vorgang ü-
bergestülpt. Vielmehr ist es von vornherein ein religiöser Impuls,
der den sinfonischen Prozess steuert, die Motiv- und Themen-
entwicklung, die gleichsam himmelwärts strebenden harmoni-
schen Aufstiege. Musik wird gewissermaßen zu einem einzigen
tönenden „Dona nobis pacem“.
Nirgendwo ist dies vielleicht deutlicher als in seiner letzten, der
neunten Sinfonie, die Bruckner nicht mehr vollenden konnte. Er
wollte das Werk, über dessen Finale er verstarb, keinem Geringe-
ren als „dem lieben Gott“ widmen. So mag in dem letzten Satz,
den der Komponist fertig stellen konnte – dem Adagio mit seinen
katastrophischen Steigerungen, seinen gewaltsamen Durch- und
Abbrüchen, seinen befriedeten Idyllen – die Botschaft stecken,
dass vor einer Auferstehung ein Golgatha durchlitten werden
muss. In diesen Kontext fügt sich auch die Anspielung auf das
Dresdner Amen in der Schlusswendung des Eröffnungsthemas,
das schmerzhaft überreizt beginnt und mit der Zuversicht der
Gebetswendung endet.

Musik 5: Anton Bruckner (1824-1896)      1‘15
Sinfonie Nr. 9 d-moll
3. Satz: Adagio: Langsam, feierlich (Beginn) 
Berliner Philharmoniker
L: Daniel Barenboim
(Warner Classics 2564 61 891-2) 
(LC 04281)

Zum letzten Mal in der europäischen Kunstmusik erscheint das
Dresdner Amen in der ersten Sinfonie von Gustav Mahler, die
chronologisch sogar noch vor Bruckners Neunter entstand, mu-
sikhistorisch hingegen ein späteres Stadium der Gattungsent
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wicklung repräsentiert. Die Wendung erklingt zum ersten Mal in
der Mitte des letzten Satzes. Sie wird dort zum Vehikel eines
„Durchbruchs“: Nach einer gewaltigen Steigerung und einer ü-
berraschenden Modulation erscheint sieghaft der grundtonartli-
che D-Dur-Akkord. Der sollte Mahler zufolge so klingen – man
beachte den religiösen Beiklang der Begriffswahl –, „als wäre er
vom Himmel gefallen, als käme er aus einer anderen Welt“.
  
Musik 6: Gustav Mahler (1860-1911) 3‘10

Sinfonie Nr. 1 D-Dur
4. Satz: Stürmisch bewegt (Ausschnitt)
Dresdner Philharmonie
L: Herbert Kegel
(Berlin Classics 0090382 BC) 
(LC 6203)

Der Charakter des Dresdner Amen hat sich in der Art und Weise,
wie Mahler es zitiert, gründlich gewandelt. Es ist keine demuts-
volle Bitte mehr, auch kein Sich-Verlieren in mystische Versen-
kung. Vielmehr erscheint es als Ausdruck eines triumphierenden
fiktiven Subjekts, das Widerstände und Gefahren sieghaft über-
wunden hat. Aber es geht eben nicht nur um Kampf, sondern
auch um Gnade – der D-Dur-Akkord soll ja „wie vom Himmel
gefallen“ klingen. Überwindung und Erlösung, heroische und
religiöse Impulse gehen bei Mahler eine Synthese ein.      
Am Schluss der Sendung jetzt noch einmal Wagner: Parsifal ist,
wie bereits erwähnt, nicht die einzige Oper, in der er auf das
Dresdner Amen zurückgriff. Dieser Rückgriff lag immer dann
nahe, wenn es darum ging, eine kirchlich-sakrale Aura zu be-
schwören. Das war in der ganz frühen Oper „Das Liebesverbot“
der Fall, vor allem aber im Tannhäuser. Dort wird die Figur
mehrfach im dritten Akt intoniert – zunächst in der Einleitung,
die Tannhäusers Pilgerreise nach Rom schildert, ...

Musik 7: Richard Wagner     1‘15
 „Tannhäuser“, Romantische Oper in drei Aufzügen

3. Akt, Introduktion (Ausschn.)
Sinfonieorchester des Bayerischen Rundfunks
L: Bernard Haitink

 (Philips 420 122-2) 
(LC 0542)

... dann in seinem Bericht über diese gescheiterte Erlösungsfahrt:
„Der Tag brach an, da läuteten die Glocken, hernieder tönten
himmlische Gesänge; da jauchzt es auf in brünstigem Frohlo-
cken, denn Gnad und Heil verhießen sie der Menge.“ Die Amen-
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Formel erscheint übrigens nicht in der Singstimme, sondern in
Flöten und Oboen – Instrumentalsymbolen einer Welt, die Tann-
häuser einstweilen verschlossen bleibt. Das Schlüsselwort ist
„Gnade“. Es fällt auch bei der nächsten Stelle, an der das Dresd-
ner Amen erklingt – sie schildert das Wirken des Papstes. Die
Formel ist also das Gnaden- oder auch das Erlösungsmotiv des
Tannhäuser und gehört damit zum innersten Bezirk von Wagners
Kunst- und Weltauffassung. 
  
Musik 8: Richard Wagner     1‘45
 „Tannhäuser“, Romantische Oper in drei Aufzügen

3. Akt, 3. Szene: „Hör an, Wolfram, hör an!“  
Klaus König, Ten.
Sinfonieorchester des Bayerischen Rundfunks
L: Bernard Haitink

 (Philips 420 122-2) 
(LC 0542)

Der Erlösungsgedanke – das Zentrum des christlichen Glaubens
– ist zugleich das Zentrum des Parsifal, zu dem wir jetzt zurück-
kehren. Musikalisch verdichtet er sich in der alten gottesdienstli-
chen Formel des Dresdner Amen. Dadurch wird das Musikdrama
indes nicht zum christlichen Drama. Die Quellen von Wagners
Erlösungs- und Liebesphilosophie sind Schopenhauer und der
Buddhismus. Erst in zweiter Linie gehört zu ihnen das Christen-
tum. Hören Sie in diesem Sinne den Schluss des Parsifal, wo der
neue Gralskönig – eben die Titelgestalt – den Gral enthüllen
lässt. Die Partitur ist durchsetzt mit dem Gralsmotiv, das vom
Orchester in die Chorstimmen übergeht sowie aufs kunstvollste
variiert und mit anderen Leitmotiven verflochten wird. Es ist
eingeschmolzen in die avancierteste weltliche Musiksprache, die
das 19. Jahrhundert hervorgebracht hat, und hat doch seine ar-
chaisch-sakrale Aura behalten – die Aura des Dresdner Amen.

Musik 9: Richard Wagner 3‘40
Parsifal, Bühnenweihfestspiel 
Dritter Aufzug (Schluß)
Chor und Orchester der Bayreuther Festspiele
L: Pierre Boulez
(DGG 435 718-2) CD 3, Take 13

 (LC 0173) DW: 1 252 243
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